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| A x Und wünſcht den Hundsfot an den Galgen, 
D a 0 f fe a Der ihn verfolgt um ſich zu balgen. h 
123 N Doch längſt nicht mehr im Gleichgewichte, 
E⸗ giebt wie Jedem wohlbekannt Schlägt, als er unt die Ecke biegt, 
In Afrika ein Affenland; Der Steuerſchreiber aufs Geſichte, 
175 12 17 7 5 dieſen Thieren 00 Den br Bauen dieb wege 
Auch ihren König reſidiren. 5 aß er dae Maus ergiß 
— hat . Militair, Und ſtill wie ein Geſtorbner iſt. 
oktoren, Räthe, Kämmerer. ; Polizei 
Au was die Sage mant nennt ae e uf un n J e 
Eye en 7 Dort ſchlummert er ein Dutzend Stunden 
Mit rothem Bart, man fieht ihm an, Dann läßt man fünfe grade fein, 
Das, was an Bosheit und an Liſt Und fertigt ihm die Route aus, 
Soeben Affen eigen iſt. Drauf bringt man ihn zum Thor hinaus. 
s krotzen feine Backentaſchen } l S Stütz 
— Sr von gefüllten $lafcıen, En . ohne Stock und Slütze, 
Die grüßet oft mit Freundeskuß un ee e eee 
ie g 8 Baarhäutig — „er verlor die Müße —“. 


Entzückend der Herr Urius ; 
Drum iſt er in beftänd’gem Duſel 
Von dem Genuß des vielen Fuſel, 
Und oftmals iſt fein Kopf fo dumm 
Als litt er am Delirium; 


Der Pavian der Heimath zu. 
i Dort frägt man ihn bei jedem Schritt: 
„Bringſt du nicht einen Affen mit?!“ 


Dann ſuchen feinen ſchlimmen Streichen rägſt Du was meine Mü hlet, 
Die beſten Freunde auszuweichen, Su m ich vor mir Neem 
Von dem, was dann ſehr Dft geſcheh'n Als ich dies Bildniß bingemalet? 
Mag hier ein einz ges Beispiel ſteh'n. So wiſſe meine Fabula 


— f Schrieb nicht der Geiz nach eiklem Gold; 
Dich beſſern ſoll ſie Trunkenbold. 


Ein reiſte ſich zu amüſtren, > Fühlſt du dein Conterfei getroffen, 
Ein Freund Pi ihm nach Auenſtein, Und blickſt dich ſelbſt verachtend an, 
Dort ließen Beide ſich traktiren. So kann ich das Gelingen hoffen; 
Der Pavian trank Brandtewein, a Doch tadelſt du was ich erſann, 
Bis ihm der letzte Sinn verſchwand So wirt du wie der Affe hier, 
Weil er nach Wunſch ihn fuslicht fand. - Auch endlich ſinken unter's Thier. 
Im Freunde ward der Mißmuth rege, . 
in e ge: 
nd ſchilt ihn auf der Freund 8 i i s i 
Verfoffner Steueraffiftent, 0 Be beiden Barbiere. 
Dies wollte Jener nicht ertragen n (Fortſetzung.) 
- Und droht ihn mit dem Stock zu ſchlagen. 8 Noſa „ 
a „„ Wie iſt es möglich, nicht zu erröthen, wenn man 
Es meint der Freund hier wird's noch ſchlimmer, die boshaften Schlüſſe hören muß, die Sie ans den un: 


Schiebt in ein Gaͤßchen in der Quer. ſchuldigſten Dingen und Umſtänden folgern? 
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1 Der Alte. 

Freilich, ich habe Unrecht — oh! ſehr gewaltiges 
Unrecht! Sich den Finger verbrennen, ihn in's Tinten⸗ 
faß ſtecken, Düten machen, dem kleinen Figaro Bonbon's 
ſchicken, ein Stickmuſter zeichnen. — Alles ſehr unſchul— 
dige Dinge und doch ſind's eben ſo viel ſchmachvolle 
Lügen, um einen einzigen Umſtand zu verbergen. „Ich 
bin allein, Er ſieht es nicht, ich werde leicht Ausrede 
finden“, aber das Fingerſpitzchen bleibt ſchwarz, die Fe⸗ 
der auch, das Papier fehlt — wer kann an Alles den— 
ken? Wenn ich künftig ausgehe, Fräulein, ſo werde ich 
die Thüre abſchließen, den Schlüſſel in meine Taſche 
ſtecken und ſomit mich Ihrer verſichern. — 


Wie bereits geſagt, ſcheint die jetzige Mode es dar⸗ 
auf abgeſehen zu haben, den Bart wieder ganz zu Ehren 
bringen und nicht mehr abraſirt wiſſen zu wollen. Man 
ſollte deshalb glauben, daß die Barbiere durchweg dieſe 
Mode, welche den Untergang ihres Gewerbes herbeizu— 
fuͤhren droht, verwünſchen, am allerwenigſten ſie nach— 
äffen ſollten. So wie es uns nicht verwundern darf, 
daß jener Schuſterkneift ſich in einem Klageliede bei den 
Vatern der Stadt Leipzig über die neu angelegten und 
anzulegenden Trottoirs beſchwert, weil er eine Schma— 
lerung ſeines Verdienſtes deshalb fürchtet, denn wenn 
auf allen Straßen ſolche angebracht und die Menſchen 
ſelbſt bei naſſem Wetter immer auf trockenen und ebenen 
Boden gingen, ſo würde ſo leicht kein Stiefel mehr 
reißen; ſo wie es uns nicht verwundern darf, daß ein 
Stadtverordneter in Zduni ſich dem Neubau der Chauſſee 
nach Krotoſchin widerſetzt hat, weil, wenn dieſe fertig, 
kein Rad und keine Achſe wie auf dem bisherigen ſchlech— 
ten Wege, mehr zerbrochen und kein Schmid und Stell— 
macher der Stadt Z. mehr einen Mutzen daraus ziehen 
würde; (denn zweifelsohne iſt der Mann ſelbſt oder ei⸗ 
ner ſeiner nächſten Angehörigen, ein Schmid oder ein 
Stellmacher!) ſo wie es uns nicht verwundern darf, daß 
mancher Geiſtliche mit Schrecken der Flixirung der Stol— 
gebühren, die man böhern Orts projectirt, entgegenſieht, 
weil er dann ſeine Gebühren, nicht mehr nach der böch⸗ 
ſten Taxe und mit Berüͤckſichtigung von den beliebten 
„Obſervanzen“ liquidiren kann; ſo wie es uns nicht ver— 
wundern darf, daß alle Gattungen von Obscuranten 


gegen den überall ſichtbar werdenden Fortſchritt im kirch-— 


lichen, bürgerlichen und ſocialen Leben und gegen die den— 
ſelben fördernde Oeffentlichkeit ankämpfen, weil ſie nicht 
mehr ungeſtraft ihre Mitmenſchen über den Löffel bar— 
biren konnen; jo wie es uns endlich nicht wundern darf, 


daß gewiſſe Schurken, Dümmlinge und Narren Zeter 


und Mordio über die Sileſia ſchreien, weil ſie gegen 
ihre Laſter, Fehler und Thorheiten ankämpft und ſie zu 
bekämpfen ſucht, eben ſo ſehr muß es uns wundern, daß 
in L. gerade 2 Barbiere die Modenarren ſpielen und 
den Bart wie die Patriarchen, von ihren Meſſern nicht 
berühren laſſen, vermuthlich nur in der Abſicht, um dem 
Publikum zu zeigen, daß auch ſie Haare auf den Zähnen 
haben. 


Vielleicht hat manchem Leſer das Barbier⸗Stückchen 
Figaro's Amüſemant verſchafft, wir wollen deshalb zwei 
komiſche Scenen aus dem Leben der beiden L..... r 


Der Wirth entgegnet ihm, es werde ſogleich ein ſol⸗ 
cher erſcheinen. Wirklich tritt auch alsbald Figaro, mit 
ſeinem Scheerbeutel unterm Arme, ein und frägt, ob je— 


Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 


Wie geſagt, ich brauche gerade nicht ſo nothwendig 
Menſchen, und wenn ich deren haben wollte, dürfte ich 
nur den Strom hinab Auftrag geben, denn viele Leute 
ſind viele Eſſer und obwohl das Land hier herum ſo 
ziemlich fruchtbar iſt, ſo bedarf es doch einen großen 
Theil desſelben, ſo viele Menſchen zu ernähren, und ich 
bin nicht reich, — jedoch nehme ich die Schiffbrüchigen 
auf, aber dieſer Vertrag, den ich für einige andere Ein— 
gewanderte aufgeſetzt habe, muß unterzeichnet werden. 
Er öffnete ſeinen Pult und überreichte dem Greifen das 
Papier: 

„Sämmtliche Auswanderer, deren Namen unten 
angeführt find, uͤbergeben ſich hiermit auf die Dauer 
von zehn Jahren mir als mein Eigenthum. Jede 
Arbeit, wie ſie auch heiße, in der Sägemühle, Feld 
und Wald, Siederei und auf dem Fluſſe, muß von 

ihnen pünktlich vollzogen werden. Das während der 
Dauer des Vertrages neugeborne Kind wird aufge⸗ 
zogen, muß aber von ſeinem ſechſten Jahre an der 
durch es verurſachten Unkoſten wegen zehn Jahre der 
Dienſtzeit antreten. Ich verlange unbedingten Ge— 
horſam, Fleiß und Genügſamkeit, und verſpreche da⸗ 
gegen geſunde, nahrhafte Koſt und Wohnung, und 
bei einer Erkrankung eine gute Verpflegung durch 
Tuskara, welcher alle Wurzeln und Krauter des Wal⸗ 
des kennt. Nach Ablauf der Vertragszeit erhalt jede 
Perſon ſechshundert Milreis und kann ſich nach dem 
eigenen Willen damit hinwenden wo es ihr gefällt. 

William Pard, Pflanzer.“ 

So lautete der Vertrag, den Vater Will eben laut 
verlas. Seine Stimme war am Schluſſe von innerer 
Erregung unſicher geworden und das Papier von ſich 
ſchiebend, waͤrf er dem Pflanzer einen Blick zu, der 
Schrecken, Zorn, Schmerz und Entrüſtung zumal aus- 


drückte. 


Herr! ſprach er, wer hat dieſen Vertrag aufgeſetzt? 
Das waren nicht Sie, nein, das war ein böfer Geiſt, 


U 


\ 


der Sie zu jener Stunde beherrſchte, wer wird dieſes 
Papier unterſchreiben und ſich ſomit ſelbſt verkaufen; 
— beißt dies nicht Menſchenhandel getrieben, ſoll eine 
Anzahl Unglücklicher in dem Lande der Freiheit Scla⸗ 
verei für ſich und ihre Kinder finden? — nimmer ſetze 
ich meinen Namen dabin, Gott wird uns ſchon weiter 
helfen, kommt Freunde laßt uns wieder die Unſrigen 
aufſuchen und den irrenden Fuß weiter ſetzen. N 
Das iſt nicht klug gehandelt, alter Mann, es heißt 
dies jene Menſchen dem ſichern Verderben entgegenführen, 
erwiderte der Pflanzer ruhig, als hätte er dieſe Antwort 
erwartet und ſei darauf gefaßt; jeder andere Pflanzer 
wird Euch dieſelben Bedingungen machen, wo wollt Ihr 
hin? in den Städten bedarf man Eurer nicht, Geld, 
Euch anzusiedeln und anzukaufen, habt Ihr nicht, die 
Regenzeit wird kommen und Euch noch obdachlos über— 
raſchen, was die durch ſie entſtehenden Krankheiten ver- 
ſchont, wird die Regierung aufgreifen und der Landſtrei⸗ 
cherei beſchuldigt, an die Straßen- und Kanalarbeit 
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ſtellen. Laßt die Vernunft Euch führen und wählt 
meinen Vorſchlag, ich gehe aus beſonderer Rückſicht noch 
zwei Jahre an der Vertragszeit herunter, Eure Gefähr⸗ 
ten werden es Euch Dank wiſſen. — In der Bruſt der 
drei Deutſchen durchkreuzten ſich alle Gefühle, die übers 
ſtandenen Leiden tauchten vor ihnen auf und das trübe 
Bild vergrößerte noch um Vieles die zu beſtehenden. 
Weiber und Kinder mußten ferneren Strapatzen unter⸗ 
liegen, für ſie, die zarten Weſen Sorge zu tragen, iſt 
des Mannes Pflicht, werden fie dieſelben erfüllen, wenn 
ſie ferner draußen herumirren ohne Ziel und Obdach? 
— Dies waren die Fragen und Eindrücke, welche ſie 
beſchäftigten, die Liebe zu den Ihrigen und die Furcht 
vor fernerem Elend fiegte, die Gefährten drangen ſelbſt⸗ 
überredend in den Pfarrer, er wankte und unterſchrieb. 
Der Pflanzer, deſſen Geſicht den Ausdruck der Freude 
nicht verbergen konnte, verwahrte ſchnell den Vertrag 
binter Schloß und Riegel. 
(Fortſetzung folgt.) 


Tee eee eee eee eee 
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Liegnitz. Am 11. März d. J. waren es 25 
Jahre a ue Liebfrauen-Kirche durch ein Blitzſtrahl 
ein Raub der Flammen wurde; viele werden an dieſem 
Tage nicht daran gedacht baben, namentlich wol auch 
ſolche, welche bei dieſem Brande theils betheiligt waren, 
theils hüͤlfreiche Hand geleiſtet haben; die ſich aber des 
Tages entſinnen, werden mit Schrecken jener ſchauer— 
vollen Nacht gedenken, als das wüthende Element die 
ganze Kirche erfaßt hatte, ſchauerlich⸗ſchͤn war der An— 
blick als der große Thurm, in welchem der Blitz ein⸗ 
geſchlagen hatte, zuletzt auf das Kirchdach ſchlug, dieſes 
zertrümmerte, wodurch die ganze Kirche auf einmal in 
ein Flammen-⸗Meer verwandelt wurde; traurig war es 
mit anzuhören als die Glocken im kleinen Glockenthurm 
durch die furchtbare Gluth zu ſchmelzen anfingen und 
dabei ihr Grablied, durch die Gluth hin⸗ und herbewegt, 
läuteten; es war eine furchtbar⸗ſchaurige Nacht — und 
ſchon iſt ein viertel saeculum darüber verfloſſen, kaum 
ſollte man es glauben, daß es ſo iſt, doch das Bild 
dieſes Brandes, welches noch heute lebhaft vor meiner 
Seele ſteht, ſagt es, daß beute vor 25 Jahren am 14. 
März 1822 unſre Marienkirche durch ein Blitzſtrahl ein 
Raub der Flammen wurde. Es dauerte indeſſen nicht 
lange und wir ſahen unſer Gotteshaus, welches damals 
im Innern etwas verbaut war, wie ein Phönix aus der 
Aſche ſchön und prächtig erſtehen; einfach und prunklos in 
Nichts überladen, tritt man ein in dies Gotteshaus, um 
ſeine Andacht zu verrichten. Möge die allwaltende Hand 
des Höchſten es lange vor ähnlichen Fällen ſchützen, da⸗ 
mit Kind⸗ und Kindes⸗Kinder im ſtillen Gebet ihre An- 
a Set verrichten können; dazu gebe der Höchſte ſei⸗ 

gegen. 5 
Berlin. Ein Beamter der Berlin⸗Magdeburger 


. 


Eiſenbahn, Hr. Frank, hat nach einem ſaͤchſiſchen Mo— 
dell eine Art Nachtwächter-Controll⸗-Uhren in Vorſchlag 
gebracht, deren Einführung von der Berlin-Potsdam⸗ 
Magdeburger Eiſenbahngeſellſchaft genehmigt it, da die— 
ſelben Billigkeit und praktiſche Brauchbarkeit vereinigen. 
Sie beſtehen in einer großen Schwarzwalder-Uhr, mit 
einer beſondern Vorrichtung; der Preis ſtellt ſich auf 
5 Thlr. Bei Tage wird die Uhr auch als Stubenuhr 
benutzt. Der hieſige Uhrmacher Hr. Brinckmann, 
fertigt dieſelben an, und auf dem hieſigen Bahnhofe be⸗ 
finden ſich mehre Exemplare. Bei der Nützlichkeit eines 
ſolchen Inſtruments, insbeſondere auch für Fabrikbeſitzer, 
wird es denſelben vielleicht angenehm ſein, durch dieſe 
Zeilen darauf aufmerkſam gemacht zu werden. — Nach 
dem eben ausgegebenen Märzheft der „Berliner Jahr⸗ 
bucher für Erziehung und Unterricht,“ welche, wie frü— 
her, auch in dieſem Jahre von dem vüjligen Streben 
der Berliner Lehrer Zeugniß geben, hat der König, wie 
im vorigen Jahre, auch für das laufende Jahr 45,000 
Thaler als außerordentliche Unterſtützung an hülfsbedürf⸗ 
tige Volksſchullehrer unter denſelben Modalitäten wie 
das erſte Mal angewieſen, und dabei ausgeſprochen, daß 
noch im Laufe dieſes Jahrns „dem Bedürfuiß“ auf eine 
andere Weiſe müſſe abgeholfen werden. Eben ſo wird 
berichtet, daß, nachdem der König bereits vor länger als 
einem Jahre zur beſſeren Dotirung der Geiſtlichen Könige 
lichen Patronats einen Zuſchuß von jährlich 12,000 
Thaler bewilligt hatte, um die ſchlecht beſoldeten Pfarrer 
auf das Minimum von 400 Thlr. zu bringen, auf den 
Antrag des Cultus-Miniſters auch den Geiſtlichen nicht 
Königlichen Patronats, welche ſich in bedrängter Lage 
befinden, eine außerordentliche Unterſtützung aus Staats⸗ 
mitteln geworden ſei, die z. B. für die Provinz Bran⸗ 
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denburg 700 Thlr. betrage. — Am 11. März hatte 
man den militairiſchen Anblick, einige Mann des erſten 
Garde⸗Regiments mit einem neuen Gepäck nach dem 
Schloſſe marſchiren zu ſehen, um Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige vorgeſtellt zu werden. Wie verlautet, ſollen für den 
Fall eines günſtigen Ergebniſſes der darüber angeſtellten 
Prüfung, das ſiebente und achte Armee⸗Corps, welche 
in dieſem Jahr große Königsrevue haben, auf ſolche 
Weiſe ausgerüſtet werden. Der äußere Anblick ſchien 
jedoch der Neuerung nicht recht günſtig. Die ganze 
Packung befand ſich am Hintertheil des Körpers. In 
der Mitte der Torniſter, oben auf ihm der Mantel, hin⸗ 
ten an ihm das Kochgeſchirr und tief unter ihm an zwei 
langen Riemen die Patrontaſche. Abgeſehen von dem 
Gedrückten dieſes Anblicks, kommt aber noch der prak⸗ 
tische Uebelſtand in Betracht, daß ſomit die ganze Tra⸗ 
gelaſt ſich wieder nach hinten ſenkt, während ſie nach 
mechaniſchen und phyſiologiſchen Grundſatzen zu 
Seiten des Körpers gleichmäßig vertheilt' ſein muß. Un⸗ 
gleich zweckmäßiger würde daher wohl das bereits mehr⸗ 
fach angewandte Virchow'ſche Gepäck erſcheinen, doch ſoll 
bei der jetzigen großen Calamität der Kostenpunkt der 
allgemeinen Einführung deſſelben hinderlich im Wege ſtehen. 
— Nach dem neueſten Heft des Handels-Arhivs giebt 
es gegenwärtig in der preußiſchen Monarchie 222 oͤffent⸗ 
liche Mäkler, davon 50 in Berlin. 
Angermünde. Der nachfolgende Fall, der hier 
allgemeines Intereſſe erregt hat, dürfte auch wohl in 
weiteren Kreiſen mit Theilnahme vernommen werden. — 
Nach der Schlacht bei G. im J. 1813, welche bis in 
die Nacht hineindauerte, vermißte der Musketier L. feis 
nen Hauptmann N. Als er zu ſeinem Leidweſen erfuhr, 
daß der Hauptmann in der Schlacht geblieben ſei, erbat 
er ſich die Erlaubniß, denſelben ſuchen zu dürfen. Er 
durchſuchte um Mitternacht das vom Monde beleuchtete 
Schlachtfeld, bis er den Vermißten mitten unter verwun⸗ 
deten Feinden ſchwer verwundet an einen Kiehnenbaum 
gelehnt fand. Auf ſeinen Armen trug er ihn und nach 
ihm noch einen anderen ihm bekannten Offizier ins La⸗ 
ger zurück, brachte ſeinen Hauptmann nach der nächſten 
Stadt und verpflegte ihn bis zu ſeiner gänzlichen Wie— 
derherſtellung. Nach beendigtem Kriege kehrte L., ohne 
eine Kriegsdenkmünze erhalten zu haben, in unſer Städt⸗ 
chen zurück, wo er ſich und eine zahlreiche Familie kümmer⸗ 
lich aber ehrlich ernährte. Aber wenn er auch keine 
Denkmünze aufzuweiſen hatte, der Lohn ſeiner Treue 
ſollte ihn noch im Alter erfreuen. Der von ihm Ge⸗ 
rettete, obwohl in weiter Ferne von hier lebend, hatte 
ihn nicht vergeſſen. Nach 34 Jahren ſuchte er den, der 
ihn einſt auf dem Schlachtfelde geſucht hatte, auf dem 
Wege brieflicher Nachforſchung mühfam auf. Und als 
er nun erfuhr, daß ſein Lebensretter noch lebe und zwar 
in dürftigen Umſtänden, da richtete er an dieſen ein wahr⸗ 
haft ruͤhrendes Schreiben, worin es unter Anderem heißt: 
„Lange Jahre vermindern die Pflicht der Dankbarkeit 
nicht, wenn ſie auch nicht gerade die Mittel zu deren 
Bezeugung vermehren. Erſteres drängte mich täglich 
nach Dir zu fragen, Letzteres hielt mich zurück. Judeß 


zu beiden 


könnte ich über kurz oder lang zur großen Armee be⸗ 
rufen werden, weshalb ich mich nach Dir erkundigte. — 
— — Nimm als einen kleinen Beweis meiner Dank— 
barkeit für Deine mir bewieſene Liebe und Treue bei— 
kommende 100 Thlr. und möge der liebe himmliſche 
Vater ſeinen Segen geben, daß ſie zu Deinem und der 
Deinen Nutzen ich bundertfältig vermehren. Halt Du 
im Schreiben einige Fortſchritte gemacht, ſo wird es mich 
freuen, wenn Du ein Mal Alles, was Dich betroffen, 
mittheilſt; nur über dieſe 100 Thlr. ſchweigſt Du jedes 
Mal, ich ſchicke ſie Dir aus gutem Herzen. Kannſt Du 
aber nicht ſchweigen, ſo ſchreibe lieber gar nicht.“ Wie 
groß die Freude des armen Familienvaters beim Empfange 
dieſes Briefes war, brauchen wir wohl nicht zu ſchreiben. 
Möge der alte Krieger, wenn ihm dieſe Zeilen vor Augen 
kommen ſollten, uns verzeihen, daß wir ſeinem Wunſche 
nicht ganz willfahren. In der jetzigen Zeit, die uns der 
trüben Nachrichten ſo viele bringt, werden gewiß Viele 
mit Freuden dieſen ſchoͤnen und ſeltenen Zug der Dank⸗ 
barkeit vernehmen und vielleicht treibt dies Beiſpiel man— 
chen anderen Veteranen, den Gott mit irdiſchen Gütern 
geſegnet hat, dazu an, des armen Cameraden, der ihm 
einſt auf dem Schlachtfelde mit Lebensgefahr beiſtand, 
auf ähnliche Weiſe in dieſer Zeit der Noth zu geden⸗ 
ken. (Voſſ. Itg.) 

Tilſit. Ein deutſcher Gutsbeſitzer der Niederrang 
kaufte einen Wald in Rußland; vertraute, wie gewöhn— 
lich, jüdiſchen Handelsleuten das Geſchaͤft an und büßte 
bei der Abrechnung über 10,000 Thlr. ein, die grüße 
tentheils nicht nachgewieſen werden konnten. Zur theil- 
weiſen Deckung ſeines Verluſtes wurde ein Lager von 
Manufaktur⸗Waaren in gerichtlichen Beſchlag genommen; 
allein in der erſten Nacht nach der Verſiegelung wurde 
das ganze Waarenlager durch Einbruch geräumt und 
geſtohlen. 5 

Koblenz. Ein iſraelitiſches Mädchen aus Lahn⸗ 
ſtein ſtand dieſer Tage beim Gericht zu Metz vor den 
Aſſiſen, angeklagt auf die Braut ihres früheren Gelieb— 
ten einen Mordverſuch begangen zu haben. Sie iſt mit 
Eclat freigeſprochen worden. e 

— — 
N o t 1 3. 

Ein teſſiner Blatt erzählt folgende luſtige Geſchichte. 
Ein Mönch begab ſich am 23. Decbr. v. Jahres in die 
Douane zu Bellenz, um eine an das Kloſter adreſſirte 
Kiſte, die über den Gotthardt gekommen war, in Empfang 
zu nehmen. Darauf ſtand geſchrieben: „heilige Se: 
räthſchaften.“ Der Jollbeamte, der an der Wahr⸗ 
heit dieſer Ueberſchrift zweifelte, forderte den Mönd auf, 
wahrheitsgemäß anzugeben, was Diele Kiſte enthalte. Der 
fromme Mann betheuerte, fie enthalte nichts als Roſen⸗ 
kränze, Heiligenbilder und Kirchengeräthſchaften. Der 
Jollbeamte ließ aber dennoch die Kite öffnen und fand 
ſtatt der angegebenen „heiligen Geräthſchaften,“ 
— viele Flaſchen Kirſchwaſſer und Rum, Tabak und 
einen ſchönen Pelzmuff für zarte Damenhände, — Ei 
ei! wie doch die frommen Mönche auf recht fromme 
Weiſe den Schmuggelhandel verſtehen — Recht lobenswerth! 
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